
Er 0  E vielmehr, als ſich ſeine Bemühungen, die Pönitentin
von der er ſündhaften Heirat abzuhalten, fru erwieſen, die⸗
ſelbe auffordern ſollen, auf jeden Fall von der ſchismatiſchen Trauung
abzuſtehen und wenigſtens zur Aſſtven Aſſiſtenz kommen; denn

auch Cmem Miſchehefalle die erforderlichen Bürgſchaften,
beſonder die Zuſicherung der katholiſchen Erziehung der Kinder!),
verweigert werden und daher keine Dispens gewährt werden kann,
10 „duldet doch der Heilige Stuhl Unter ſchwierigen Verhältniſſen,
daß ſelbſt hier die paſſive Aſſiſtenz geleiſtet werde, alls ſich die
Brautleute ſonſt an den akatholiſchen Religionsdiener wenden würden

Der Freund des enignus mußte ſich freilich der Pönitentin
annehmen als ſie POSt actum zu ihm kam um zu beichten und
onnte ſie auch abſolvieren ſie gehörig disponiert war 0
ihren Fehltritt aufrichtig ereute und In verſprach das Ver
fumte die Zuſicherung der Kautelen namentlich der katholiſchen
Kindererziehung, nach räften nachzuholen. Ob aber die Pönitentin
dieſe Dispoſition auch wirklich beſaß muß Ait Reſolutus QAus mehr
als Enem Grunde fſehr bezweifelt werden. Jedenfalls wäre die Ab⸗
ſolution 8u COhditione: 5D¹ dignus 68  — hier angezeigt geweſen.
Eine Konſenserneuerung vor dem katholiſchen Pfarrer brauchte der
Beichtvater ni zu verlangen weil M dieſem ſpeziellen die
Trauung vor dem chismatiſchen Religionsdiener gültig var

Aus dem Geſagten ergibt ſich daß Reſolutus auch weiten
Falle Recht hat

St Florian G Schneidergruber
VIII (Praktiſche Vorſchläge zur Verbreitung der

Preſſe.) Ueber die Bedeutung und Wichtigkeit der Preſſe owo
der politiſchen ages  — wie der Fachpreſſe hier auch eun Wort
3 verlieren, hielte ich für Beleidigung der Leſer

Wohl aber dürfte kurze Andeutung über verſchiedene wirk⸗
ame Verbreitungsmöglichkeiten der chriſtlichen Preſſe nicht gerade
Unwillkommen ſein da man die Zauberformel die den gegneriſchen
Blättern an ſo vielen Orten Tür und Tor erſchließt, auf chriſtlicher
Seite noch mmier nicht gefunden hat und die OT auf die Frage,
ie man Unſere Preſſe praktiſch nd erfolgreich verbreiten könne,
nach wie vor umeiſt enn Unkles Rätſel und Geheimnis iſt

Um bei „Leiſten“ bleiben, beſchränke ich mich hier
auf Vorſchläge über die Verbreitung der politiſchen Preſſe Es dürfte
vo keinen Widerſpruch egegnen, wenn ich ſage, daß 5 Pflicht

teſelbe hat wenigſtens bei Uuns IM Oeſterreich nicht mittels
Reverſes, wie Benignus ſagt, ſondern durch emnmen ſchriftlichen Vertrag 3u e⸗
chehen, der noch nit Eide N  U bekräftigen iſt, venn der Bifſſchof nicht die
moralifſche Sicherheit hat, daß die Nupturienten die IM ertrage Angenommenen
Bedingungen erfüllen werden. Congr. 0HCII de die 17
Schnitzer, bn ſeinem Bichofe mit den nötigen OE
M achten verſehen.
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eines jeden Katholiken iſt, in allererſter Linie für die führendeTagespreſſe 3u agitieren und bei dieſer Agitation ganz beſondersden Grundſatz nicht zu überſehen, daß un auch hier das Hemdnäher liegen muß als der Rock Es wäre eine verhängnisvolleKurzſichtigkeit, wenn jemand ſelbſt die chriſtliche Zentralpreſſeauf Koſten der täglichen, tonangebenden Provinzpreſſe ſbrdern wollte
—  2 le die Sache auf den Kopf ſtellen und den Preßorganismus vollkommen verkennen.

— ——

SDSSDEEER..
Denn die Reichspreſſe iſt gleichſam die Reſultierende aus den

verſchiedenen Landespreſſen, die Krone und Blüte der Provinzpreſſe.Wenn die Tagespreſſe der einzelnen Länder kräftig entwickelt iſt und
äberall auf der Höhe der Zeit dann wird die Zentralpreſſohneweiters araus auch für ſich ſelbſt die größten Vorteile ziehen.Man muß ſich doch immer vom Kleinen zum Großen erheben,
inten nach oben ſteigen und E aufwärts ringen, andere iſthier unnatürlich und darum 3Jum mindeſten auch unnütz, wenn nicht
gar verderblich. Es ſoll dies ſelbſtverſtändlich nicht Im entfernteſten—⁰4*¶* — eine Spitz die Reichs⸗ und Zentralpreſſe ſein, Im Gegenteile,ich anerkenne ihre Feldherrnrolle Im großen Geiſterkampfe unſererZeit mit dankbarer Bewunderung und Anerkennung, möchte aber
auch an die unleugbare Tatſache erinnern, daß ein Feldherr ohneArmee noch ohnmächtiger und erbärmlicher iſt als ein Heer ohneeigentlichen Führer und Kriegsherrn.

Aber gerade das überſieht QAm öfteſten und darum iſt die
chriſtliche Tagespreſſe in den Provinzen noch immer das vernach—läſſigte Stiefkind. Die Wochenblätter (ben meiſt bn wenig⸗ſtens bei nus, In guten Verhältniſſen, und ſind deshalb auchGott ſei Dank ihren Kolleginnen AQus dem gegneriſchen Lager owohl

errr
ö

— —8

an Hehalt als auch n Abonnentenzahl weit überlegen. Unſere Tages⸗preſſe jedo zumeiſt einer 5—10fachen feindlichen Uebermachtgegenüber. Die Folge davon iſt, daß ihre Aktionsfähigkeit ungemeindarunter leidet. Entweder muß ſie eine Unmaſſe intereſſanten Ma
terials zurückſtellen und ſich den Vorwurf „langſamer Berichterſtat⸗tung  —4  7 des „Nachhinkens nach den gegneriſchen Zeitungen“ e
gefallen aſſen oder ſie kürzt und ruft dadurch wieder einen HagelBeſchwerden und Vergleichen mit den liberalen Blättern über
ſich Erd oder aber ſie u auch gleichen Schritt halten mit ihremWiderpart und hat dann die monatlichen Mahnungen und Ausweiſedes Herausgebers über ein bedeutendes Defizit mMi „Haushalte“ 3ugewärtigen. Daß S Iun Bezug auf die Ausgeſtaltung de Nachrichten⸗
ganz beſonders des ſo wichtigen Drahtnachrichtendienſtes ebenfallsnicht gleichgiltig iſt, ob eine Zeitung mit Defizit arbeitet oder mit
einem anſehnlichen Reingewinn, liegt auf der Hand.Wenn, AUum ein naheliegendes Beiſpiel 3u reifen, die liberale
Linzer „Tages⸗Poſt“ eine Tagesauflage von 16.000 und eine Sonntags⸗———5759ʃ7ͤ““se==- e--

— —
— — — — —

——

auflage von Exemplaren abſetzt und das „Linzer Volksblatt“
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ſich mit — 4000 Abnehmern beſcheiden muß, E kann auch der Blinde
ermeſſen, Die ſich vom Annoncenteil abgeſehen, die
Konkurrenz zwiſchen den eiden Blättern entwickeln wird und muß.

Doch das bedenken die Kritiker der chriſtlichen Zeitungen In
den meiſten 0  en nicht, daß die chriſtliche Preſſe relativ genommen,
weit mehr leiſten muß als die gegneriſche, daß nUur chriſtlicher
Idealismus, der oft genug die Martyrpalme des Heroismus tragen
muß, imſtande iſt, mit ſolchen Mitteln und bei derartigen Chancen
den Kampf unverdroſſen weiter führen

Die überale Redaktion kann das Prinzip der Arbeitsteilung
el zur Durchführung bringen, indem ſie eine entſprechende Anzahl
von gHedakteuren anſtellt, die chriſtliche Redaktion muß ihr Perſonal
immer auf da Minimum beſchränken On Aus Sparſamkeits⸗
rückſichten. Die iberale Redaktion kann für einen auserleſenen Mit
arbeiterſtab orge tragen, weil * ihr die Mittel erlauben; die I
liche Redaktion muß oft die beſten Arbeiten ablehnen, weil ſie ihr
Finanzminiſter Nl bezahlen kann.

Die üiberale Redaktion hat viel mehr nd beſſere Behelfe, kann
die Redaktionsbibliothek C viel reichlicher und ſyſtematiſcher au
geſtalten, weil ſie das nötige Kleingeld hiezu beſitzt, die chriſtliche
Redaktion muß ſich mit dem zufrieden geben, was ihr der Zufall
al Rezenſionsexemplar v⁴

0 auf den Tiſch we Von der mate
riellen Stellung der katholiſchen Redakteure Iim Vergleich zum Ge
halte ihrer liheralen Kollegen gau nicht zu reden. Der letzte iberale
Redakteur und Reporter bezieht bekanntlich mehr Gehalt als der
Chefredakteur einer chriſtlichen Tageszeitung.

ſt's alſo nicht hoch an der Zeit, daß den chriſtlichen Redak
ionen endlich einmal ein Bruchteil all der phyſiſchen pſychiſchenund materiellen er abgenommen werde, nicht hoch der Elt,
daß, ich ſo ſagen darf, die vielen und chweren Preßſorgen
und ⸗laſten endlich einmal zwiſchen „Produzenten und Konſumenten“
der katholiſchen Tagesliteratur gerechter verteilt werden?

Dies umſomehr, als von den „Konſumenten“ nUUuL ſehr wenig
verlangt wird, und ihr ganzes Programm den einen un
enthalten braucht: Umſichtige, 1  1 organiſierte Ver
breitung der chriſtlichen agespreſſe. ber wie iſt eine
Werbegarbeit anzuſtellen Bisher hat man verſchiedene Mittel
probiert, doch eines vollte helfen.

Man ab die Parole aus ꝗ

J.

eder Abonnent gewinne einen
neuen nd das Blatt hat noch einmal ſo viele Abnehmer wie früher
Schade AUm jede Wort und unt die Druckerſchwärze dieſe Parole
kann keinen greifbaren Erfolg haben, weil ſie 3u hoch geſpannt iſt
und vom Einzelnen viel 3u viel fordert.

Man hat eS in Wien nach der roten Woche der Sozialdemo⸗
kraten mit einer weißen Woche verſucht, mit lusnahme eines einzigen
Bezirkes aber ein betrübendes Fiasko erlebt Nicht verwundern,
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denn ließ auch hier dem Optimismus ſehr die Zügel ſchießen
und hat ſich mehr mit allgemeinem Tam⸗Tam, mit nichtsſagenden
opien zufriedengegeben, anſtatt die Aktion ſyſtematiſch ein⸗
zuleiten und durchzuführen.

Vom einzelnen Abonnenten können wir die Gewinnung eines
neuen Abnehmers weder verlangen noch erwarten, wohl aber von
den einzelnen Pfarren, den einzelnen Gemeinden.

Mein Vorſchlag lautet daher Iin erſter Linie:
Mit dem Jahre In jeder Pfarre nur einen

einzigen Abnehmer des Tagblattes! Dieſen einen Ab⸗
nehmer hat ein Iin der Pfarre beſtehender Verein aufzutreiben, der
zu dieſem Zwecke ein igenes Komitee einſetzt QAmt würden beiſpiels⸗
weiſe dem „Linzer Volksblatt“ n Oberöſterreich allein mehr als
400 neue eſer zugeführt. Ein ungeheurer Aufſchwung für ein
Tagblatt! Und ſollte dieſer Modus In einem weiten und
dritten Jahre nicht mit dem gleichen Reſultate wiederholt werden
können? Dann haben wir un drei Jahren 12—1500 Abnehmer mehr,
die wir, die Agitation für die Preſſe in der bisherigen Weiſe
fortgeſetzt wird, auch bis zum jüngſten Tage nicht gewinnen werden.

Dieſem 0L  08 kann gewiß ein ſtichhältiger Gegengrund
nicht in den Weg gelegt werden.

Das zweite Rezept, das ebenſo leicht 3 befolgen iſt und noch
größeren Effekt erzielen muß, Cl Mit dem Neuen Jahr wirbt
jede katholiſche Bruder  aft, jede marianiſche Kongrega⸗—
tion, jeder chriſtliche Verein, ob männlich oder weiblich,
bb oder nicht, nUuUlL einen einzigen bon
nenten für das chriſtliche agblatt!

Wir müßten ſo mit einem Schlage ſicherli weit mehr als
000 neue Abnehmer für das katholiſche Tagblatt Oberöſterreichs
allein erhalten.

Alſo nicht o ſehr die einzelnen Leſer

I. die Vereine und
Bruderſchaften als müf En die Verbreitung der Preſſe 3u
fördern u  en, das iſt das chönſte eld ſozialpolitiſcher, charitativer
und apoſtoliſcher Betätigung für Unſere wackeren Vereine. Da ind
ſie aber auch der chriſtlichen Preſſe durchaus chuldig Wie viel
Dienſte muß die Preſſe in ſelbſtloſeſter Weiſe gerade den Vereinen
erweiſen! Dieſe Unſumme von Voranzeigen, Verſammlungs⸗ nd
Feſtberichten, die den Attern oft Spalten wegnehmen und
die wenigſten Leſer intereſſieren, ind ſie etwa teuer ezahlt,
eS ſich der Verein gleichſam als kleine Anerkennung hiefür zur Ehren⸗
aufgabe macht, dem chriſtlichen a9  0 einen Freund 3U⸗
zuführen? Dem ganzen Vereine kann CS nicht er fallen, dieſen
neuen Abonnenten entweder Aus ſeiner eigenen Mitte finden oder
einen Wirt, Geſchäftsmann zum Abonnement beſtimmen.

Und der Wirt wirklich nicht in der Lage ſein ſollte,
aus eigener beſtreiten, nun, ſo leiſtet der Verein eine kleine
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Beiſteuer; und enn das Unglaubliche eintreffen ſollte, daß ein
ganzer Verein keinen einzigen Abonnenten entdecken könnte, nun, ſo
greift ETL zum Kommune-Abonnement oder wenn der Verein da
chon bezieht, warum ſoll ELr ni ein weites xemplar auch noch
auf eigene Fauſt Eſtellen nd S weiteren Leſekreiſen zugänglich
machen können? Der Lohn für dieſes er wird nicht Qu  eiben
und ſich In der Geſtalt Mitglieder und Anhänger einſtellen.
Denn 1e mehr Aufklärung, E beſſer wird (C8 die chriſtliche
Vereinsſache tehen. habe hier namentlich auch die weiblichen
Bruderſchaften und Kongregationen e Im Auge und glaube * ruhig
ausſprechen zu dürfen, daß auf dieſe Weiſe manche Vereinsgelder
In eminent ſegensreichem Sinne verwertet werden könnten, die on
vielleicht auf Luxus nd Nebenſächlichkeiten verausgabt würden. Das
ſchönſte Gartenfeſt, das ein katholiſcher Verein Im Jahre feiern
kann, ſoll darin eſtehen, daß Er ich das eugnis ausſtellen kann,
Im großen Blätterwa ſo manchen morſchen Giftbaum Udr  er
Zeitungen gefällt und dafür ſo manchen Segensbaum chriſtlicher
Organe neu gepflanzt zu Aben

ſage, ohne eine Widerrede 3u befürchten, enn Verein, der
elbſt für das oben angedeutete winzige er kein Verſtändnis hat,
iſt überhaupt nicht wert, daß exiſtiert. Denn die Preßfrage iſt
weſentlich auch Vereinsfrage, ſo daß man nicht von neuen Laſten
prechen kann, die mit meinem Vorſchlag den Vereinen aufgebürdet
werden ſollen.

Meine dritte Anregung endlich geht dahin: Mit dem
Jahre führe jeder Verein, der giezu un der Lage iſt, dem chriſtlichen
99 eirnen neéeuen Inſerenten zu! Dieſe Anregung wird
nicht jeder Verein erfüllen können, aber nur die Vereine un
den Städten und rößeren Induſtrieorten ihr olge leiſten, wird
das Blatt einen Rieſenfortſchritt machen öbnnen

Das alſo dren die Richtlinien für praktiſche Preßagitation.
Oie ſind auf das Mindeſtmaß von Anforderungen reduziert, ſo daß
(8 zumeiſt wohl heißen dürfte, mit dieſer Kleinigkeit begnügen wir
Un. nicht Um ſo beſſer Wo ein Wille dort iſt auch enn Weg Hier
gehört ein wenig guter dazu und der Erfolg iſt unausbleiblich.

habe den Gedanken, den ich hier entwickelt, vor kurzem un
einem katholi  en Arbeitervereine auf dem Qn angedeutet,
die Leute hatten ihre helle Freude arüber nd nächſten Tage
ſchon zwei Abonnenten gewonn und verſprachen die Wiicht atfortzuſetzen.

Wenn ein armes, blindes Waiſenkind, das vom Korbflechten
lebte, ſeinem Pfarrer Kronen 3u Zwecken überbringen
konnte, weil E  v Vie eS ſich rührend ausdrückte, ſich nfolge einer
Blindheit die Geldausgaben für das Licht zur Nachtarbeit erſpare,
dann möchte ich jenen Verein ehen der angeſichts dieſer heroiſchen
Opferwilligkeit, die ogar das Unglück zur Urſache für Wohltaten

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1. 1909.
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nimmt, noch zögern und zuagen wollte, auf meinen Vorſchlag ein⸗
zugehen. wu meiner Einladung keinen größeren Nachdruck zu
geben, als eS die herrlichen Worte tun, die der gegenwärtige 0Pius als Patriarch von Venedig 4 als In der Verſammlungdes dortigen Diözeſanvereines Klage geführt wurde über die kümmer⸗
liche tellung der „LA Difesa“. eines gut katholiſchen Blattes Er
agte 5  8 wäre ſehr 3u bedauern, wenn die „Ditesa“ nachdem ſie
viele V  ahre hindurch mannha für die gute Sache gekämpft, nun
aus angel Hilfsmitteln eingehen müßte Für mich, den Biſchofdieſer Diözeſe, ware CS ſehr betrübend, wenn dies während meiner
Regierung vorkommen Aber das ſoll unter keinen Umſtänden
geſchehen. daß die Katholiken von Venedig ihreZeitung nicht fallen laſſen

werde kein er ſcheuen, die „Difesa“ 3 Erhalten.Wenn eS nötig ſein ſollte, werde ich 3 u dieſem Zweckemeinen Ring, mein Bruſtkreuz, ſelbſt meinen Kardinals—
habit hergeben, denn üch will durchaus, daß die Zeitung

— ——  =. weiter exiſtiere.“
Linz.ö Redakte ur oſef Pfeneberger.

———— — ———— ——4———888I Aitetaint.
Fef; — —— — — — Neue Werle

Antonio de Eseobar *1 Mendoza als oral⸗
eologe In Pascals Beleuchtung und im Lichte der Wahrheit. Von
Dr Karl Weiß, niverſitätsprofeſſor In Graz. Klagenfurt
1908 St. Joſefs⸗Vereins⸗Buchdruckerei. Gr. 8 336 S 5.4

4.50
In dieſem te des ſehr zeitgemäßen Werkes hat ſein gelehrter

Autor den Zweck desſelben ausgedrückt. Die „Feſtſchrift der
Karl⸗Franzens⸗Univerſität In Graz aus Anlaß der Jahresfeier Qm Noj
vember 1907“, wie die Widmung lautet, iſt eine ſiegreiche Apologie des
gelehrten Moraltheologen Escobar V Mendoza, indem ſie ihn „Im
Lichte der Wahrheit“ darſtellt, gegenüber der entſtellenden „Beleuchtung
Pascals“ In ſeinen Lettres provinciales, Wahrlich, eine würdige Feſt
ſchrif der Univerſität imn Graz; denn ＋2

der Wiſſenſchaft kann keine
edlere Aufgabe zuteil werden, als die Wahrheit und das Recht iegerPri  ——..

*
—— — —

zu führen “. (Vorrede des Autors, — 3.0
——  — —

ö  ö
Die Feſtſchrift iſt auf ſolider Baſis, „auf Grund der Quellen“ auf

gebaut. Hiſtoriſche eichnung des Charakters Escobars, des Sprößlings
der berühmten hochadeligen Familie der Mendoza, genaue nalyſe ſeiner
Moralwerke und ihrer Methode im hiſtoriſchen Zuſammenhange mit den
herrſchenden en jener Zeit, erraten den umſichtigen Fachmann,
welcher Perſonen und ihre erke uim Rahmen des hiſtoriſchen Geſamtbildes


